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Schottland - 18. Jahrhundert


„Nein! Nein und nochmals Nein! Ich werde nicht in dieser Kutsche mitfahren. Ich werde nebenher reiten, wie sonst auch. Da könnt ihr machen was ihr wollt.“


„MyLady, dass ist für ein Mädchen eures Standes sehr unschicklich. Was soll euer zukünftiger Gatte denken.“ „Das ist mir vollkommen egal. So kann ich ihn gleich etwas genauer begutachten. Bedenkt er ist neun Jahre älter als ich. Außerdem weiß er doch nicht, dass sich in der Kutsche meine Zofe befindet. Ich werde mich wie immer, wenn ich inkognito reise, als meinen eigenen Knappen verkleiden und das wird ein herrlicher Spaß werden“, erklärte ich.


Sophie, drehte meine langen Haare nach oben und ich zog mir eine Kappe darüber um diese zu verstecken. Sophie seufzte und wusste, dass ich mich nicht beirren und von meinem Entschluss abbringen lassen würde. Wenn ich unwiderruflich auf Befehl des König Georg einen Schotten heiraten musste, den ich nicht kannte, dann wollte ich ihn vorher bis ins allerkleinste Detail begutachten. Meine Truhen waren seit Tagen gepackt und wurden inzwischen verladen. Mein Vater kam auf mich zu.


„Lilith, dass ist der Abschied für eine sehr lange Zeit, bis zur Hochzeit. Ich habe alles versucht um König Georg doch noch umzustimmen. Zwecklos. Der Pakt ist bereits beschlossene Sache und du wurdest erwählt. Du kannst dich noch glücklich schätzen, nicht einen der MacBeans heiraten zu müssen. Das sind wirklich raue Gesellen, im Gegensatz zu Alexander Gordon, Earl of Gordon und Oberhaupt des Gordon-Clans. Ein Hochländer aus dem Norden oder besser auch als «geheimnisvoller Schotte» bekannt. Widersetze ich mich dem Befehl oder verweigerst du dich, werden wir alle, auch deine Schwestern, die Sanktionen von König Georg zu spüren bekommen. In drei Tagen wirst du deinem zukünftigen Ehemann begegnen. Ich hoffe in seinem Interesse, dass er dich respektiert und liebevoll behandelt. Denke immer daran, er mag absolut keine Engländer. Mit deiner Intuition oder besser gesagt mit dem zweiten Gesicht, welches dir deine verstorbene Großmutter vererbt hat, kannst du allen Schaden von dir abwenden. Oft genug hast du es schon bewiesen“, gab mein Vater von sich.


„Ja, ich weiß. Ich habe mich aber auch schon geirrt. Es klappt nicht immer. Musste denn ausgerechnet die Wahl dieses eigenartigen Schotten auf mich treffen? Es gibt doch genug andere ledige Mädchen aus dem Hochadel hier in England. Sei nicht so traurig, Paps. Vielleicht sieht er gar nicht einmal schlecht aus und ich werde ihn schnell dazu bringen, Engländer zu lieben. Eben deshalb reise ich als Knappe mit, um ihn vorher genau in Augenschein nehmen zu können“, gab ich zwinkernd zurück.


Mein Vater grinste mich an, bevor er in den Innenhof eilte, denn er wusste, dass ich mir diesen Spaß immer und überall erlaubte. Trotzdem hatte ich ein mulmiges Gefühl, was diesen geheimnisvollen Schotten betraf. Er war bereits zweimal verheiratet gewesen. Beide Frauen verstarben kurzfristig. Seine erste Frau stürzte sich im Anfall von Wahn, vom Turm. Seine zweite Frau, trank Gift. Man munkelte hinter vorgehaltener Hand, dass ein Fluch auf ihm lasten würde. Ich grinste vor mich hin und dachte an die Geschichten die man erzählte. Alexander Gordon sei für seine Grausamkeit mehr als berüchtigt. Ein unbezwingbarer Krieger und Kämpfer. Seit dem Tod beider Frauen, sehr verbittert und gnadenlos gegen sich und andere geworden. Nun, dass hatte ich zum Teil zu spüren bekommen, als er in schriftlicher Form um meine Hand angehalten hatte, mit dem Befehl um sofortige Überstellung. Alexander würde kein leichtes Spiel haben, genau das reizte mich, stellte eine Herausforderung dar und ich war überaus gespannt, wie alles enden würde


Mein Vater rief und teilte mit, dass die Kutsche nun abreisebereit sei. Ich verabschiedete mich von allen Anwesenden und schwang mich in den Sattel meines Rappen. Ein stolzes Tier und genauso unbezwingbar wie ich. Ungestüm und wild.


Sophie, meine Zofe hatte bereits in der Kutsche Platz genommen und übernahm somit meinen Part.


Mir wurden einige Soldaten zum Schutz an die Seite gestellt. Kommandant Finlay, meinem Vater mehr als treu ergeben, nickte und gab Befehl zum Aufbruch.


Langsam setzten wir uns in Bewegung und würden Tage später auf die Gefolgsleute vom geheimnisvollen Schotten treffen. Diese sollten mich übernehmen und wohlbehalten bei ihm abliefern. Die Reise war nicht ganz ungefährlich. Die Clans untereinander bekriegten sich aus Zeitvertreib, immer und überall und waren nicht die besten Freunde. Jeder versuchte in der Gunst des Königs zu steigen. Äußerste Vorsicht war geboten.


Es verging ein Tag, bis wir endlich an die Grenze zu Schottland kamen. Die Strassen waren für die Kutsche sehr unwegsam und die Fahrt ging nur schleppend voran. Zurzeit verlief alles noch genau nach Plan und ohne jeglichen Zwischenfall. Finlay ließ alle absitzen, ein Lager aufschlagen und bis zu meiner entgültigen Übergabe eine längere Rast abhalten.


„Lilith? Ich lege euch ans Herz, dass nur ich Antwort vor Alexander Gordon gebe. Wenn er wirklich dieser ungenießbare Mensch ist, muss man äußerste Vorsicht und Diplomatie walten lassen. Ich denke nicht, dass ihr schon vorher auffliegen wollt.“


„Finlay, keine Angst. Ich werde mich beherrschen und versuchen, nicht impulsiv zu reagieren.“


Ich eilte zur Kutsche und holte mir das Versprechen von meiner Zofe ab, keinesfalls preiszugeben, dass ich nicht darin saß.


„Verfluchte Schaukelei! Mein Gott ist mir übel. Nun kann ich verstehen, warum ihr lieber auf dem Pferd nebenher reitet. Das Vorhaben, euren Zukünftigen zu täuschen, geht auf keinen Fall gut“, gab sie stöhnend von sich und rieb sich ihr Hinterteil.


Ich lachte auf.


„Wenn du dieses Spiel mitmachst und nichts verrätst, dann schon. Bitte Sophie, lass mich nicht im Stich. Ich möchte wissen, ob dieser Alexander so ein Ungeheuer ist, wie man sich erzählt und seinem Zusatznamen «geheimnisvoller Schotte» alle Ehre macht. Ich möchte sehen, auf was ich mich überhaupt einlasse. Spätestens auf dem Castle werde ich mich zu erkennen geben“, erklärte ich ihr und Sophie versprach mir zu helfen.


Im gleichen Augenblick fiel eine galoppierende Horde schwarz gekleideter Reiter ein und stoppte knapp vor der Kutsche. Ich erschrak, zischte Sophie zu, dass sie jetzt meinen Part spielen musste und schlug energisch die Kutschentür zu.


Nun sah ich ihn, den geheimnisumwitterten Schotten, mit dessen persönlichem Auftritt ich nicht gerechnet hatte. Er sprang vom Pferd, eilte zielstrebig auf mich zu und versetzte mir einen Stoß, dass ich zur Seite flog und zu Boden stürzte.


„Aus dem Weg, Knappe!“, brüllte er.


Benommen rappelte ich mich wieder hoch und war entsetzt über dieses Benehmen. Wenn er schon zu den Bediensteten so grob war, wie würde er dann wohl erst mit mir umgehen. Er schlug mit seiner flachen Hand an die Kutschentür.


„MyLady ich übernehme nun euer Geleit bis in meine Burg. Die Zeit drängt und deshalb sind wir hier früher erschienen wie besprochen. Wir werden unverzüglich weiterziehen. Rasten können wir später noch. Männer alle aufsitzen!“, gab er den Befehl zum Aufbruch.


Ich stand wie erstarrt und schaute ihn entgeistert an.


„Mach deinen Mund zu und schwing deinen Hintern aufs Pferd, Knappe. Ich gehe doch davon aus, dass du mit uns reist?“, fragte er nach.


Ich nickte nur und bekam schon den nächsten Schlag in den Rücken, als ich nicht schnell genug reagierte und ihm aus dem Weg ging. Entgeistert rieb ich meine Schulter und setzte zu einer heftigen Antwort an, als der Kommandant meines Vaters mich mehr als scharf anblickte, unmerklich mit seinem Kopf schüttelte und sich einmischte.


„MyLord, ich gehe davon aus, dass Lady Lilith gesund und wohlbehalten in eurer Burg ankommt.“


Alexander warf seinen Kopf in den Nacken und lachte schallend auf.


„Keine Angst. Ich bin ein Ehrenmann und werde ihr kein Haar krümmen. Zumindest nicht, bis wir auf der Burg ankommen. Im Moment befinden wir uns noch auf englischem Boden. Danach kann ich allerdings für nichts mehr garantieren. Trotzdem ist Eile geboten, da wir zurzeit im Clinch mit den MacBeans liegen. Diese sind mehr als verärgert darüber, dass Lady Lilith mir zugesprochen wurde. Wir müssen jederzeit mit einer Entführung rechnen und sind deshalb hier einen Tag früher erschienen.“


Ich schluckte als ich das hörte. Mein Gott, was hatte man mir da als Ehemann zur Seite gestellt. Von wegen Ehrenmann und dann konnte er für nichts garantieren. Wollte er über mich herfallen wie ein Tier? Er machte seinem Ruf wirklich alle Ehre und ich konnte mich auf einiges gefasst machen. Nur so schnell würde ich mich nicht von ihm unterbuttern lassen. Ich schaute fragend in Richtung Finlay, der mir beruhigend zunickte und schwang mich dann auf mein Pferd. Das Abenteuer konnte beginnen.


Ich ritt immer in kurzem Abstand hinter der Kutsche her und hoffte nur, dass mein Verlobter nicht auf die Idee kam in das Innere der Kutsche zu sehen. Würde er dies in Erwägung ziehen, flog ich auf. Alexander schien nicht viel Interesse an mir zu bekunden, denn ich hörte ihn mit seinem Kommandanten abfällig über mich reden. Er fluchte dauerhaft, dass er ausgerechnet wieder eine langweilige, fade und blasse Engländerin heiraten musste, die rein gar nichts aushielt. Außerdem misstraute er mir und vermutete ein Komplott gegen ihn. Er unterstellte mir, dass ich ihn nur ausspionierte um König Georg seine Schwachstellen Preis zu geben. Irgendwie war ich mehr als enttäuscht von ihm, dass er mich für eine Verräterin hielt. Ich grinste trotzdem in mich hinein und dachte, dass er mit mir aneinander geraten würde, wenn er diese komische Einstellung weiterhin beibehielt. Von wegen fade und langweilig. Sein blaues Wunder würde er erleben, schwor ich mir.


Wir ritten bereits zwei Tage ohne jegliche Rast, denn der geheimnisvolle Schotte ritt aus Sicherheitsgründen einen Umweg und alle nahmen während der Reise im Sattel, etwas an Verpflegung zu sich. Endlich wurde dann am Nachmittag eine kurze Pause eingelegt. Ich rutschte stöhnend vom Pferd und rieb mir über die Kehrseite. Alexander gab seinen Leuten lautstark den Befehl zum Absitzen, schritt auf mich zu, schlug mir erneut derb auf die Schulter, dass ich aufstöhnte und vor Schmerz in die Knie ging.


„So, du Schwächling von einem Knappen. Du gehst etwas Holz sammeln, damit MyLady etwas Warmes zu Essen bekommt. Ich hoffe du brichst unter der Last der schwachen Stöcke nicht zusammen. Nimm lieber dein Pferd mit. Aber ich denke, wenn du eine zeitlang bei mir lebst, wirst du früher oder später schon einige Muskeln bekommen“, zwinkerte er mir zu, worauf seine Gefolgsleute in grölendes Gelächter ausbrachen.


Ich drehte mich wütend herum, schnappte die Zügel meines Rappen und machte mich auf den Weg um Holz in dem nahe gelegenen Wäldchen zu besorgen. Meine Gedanken schweiften wieder zu Alexander und ich hoffte, dass er trotz allem, einige gute Seiten hatte. Wenn nicht, würde er bei mir nur auf Granit beißen.


Nachdem ich das Holz zurückgebracht hatte, nahmen mir die Gefolgsleute von Alexander die Arbeit ab und entzündeten ein Feuer um für alle eine angemessene Verpflegung vorzubereiten. Ich nahm in der Nähe der Kutsche Platz und achtete darauf, dass keiner auf die Idee kam ins Innere zu sehen. Das Essen war fertig und Alexander kam mit zwei befüllten Schalen zurück, die er mir überreichte. Ich erhob mich.


„Hier! Bring das deiner Herrin! Sie scheint sehr zickig zu sein. Ich hoffe das legt sich. Vorhin, als du im Wald unterwegs warst, habe ich versucht ein Gespräch in Gang zu bringen. Leider gelang mir dies nicht, da mich MyLady aufforderte, ihr ja nicht zu nahe zu kommen. Sie hat wohl Angst um ihre Unschuld“, gab er lachend von sich.


Ich schaute ihn abfällig an, wollte zu einer mehr als scharfen Antwort ansetzen, als mir bewusst wurde, dass dies einem Knappen nicht zustand.


„MyLady ist etwas schüchtern“, gab ich mit verstellter freundlicher Stimme von mir.


„Schüchtern ist Lady Lilith also. Nun gut, aber sicher nicht mehr lange. Sobald wir im Castle sind und sie in meinen Armen verweilt, wird das ein Ende haben. Ich denke, als angehender Mann verstehst du sicher, was ich meine. So wie ich das höre, bist du wohl gerade im Stimmbruch?“, erwiderte Alexander und schlug mir zwinkernd auf die Schulter, dass ich erneut stöhnend in die Knie sank.


Ich war geschockt über das Verhalten und seine derbe Ausdrucksweise. Genervt lief ich mit der Schüssel auf die Kutsche zu und klopfte.


„MyLady? Hier bringe ich euer Abendessen“, gab ich von mir.


Sophie öffnete einen schmalen Spalt die Kutschentür, um die Schale entgegen zu nehmen.


Ich selbst setzte mich an eines der Wagenräder und begann zu essen. Alexander grinste und lief zurück in Richtung der Feuerstelle um sich selbst zu verköstigen. Ungehindert konnte ich ihn genauer begutachten und fand, dass er trotz seines schroffen Benehmens, ein recht stattliches Mannsbild war und einer Frau etliches bieten konnte. Tatsächlich hatte er eine geheimnisvolle Ausstrahlung und erschien mir schon mehr unnahbar.


Nach der Mahlzeit machte ich mich schnell auf den Weg zurück in das Wäldchen, in dem ich vorhin einen Bach bemerkt hatte. Von dieser Reise völlig erschöpft, hoffte ich auf ein kühles Bad zu meiner Erfrischung.


Ich schaute mich wiederholt um und versicherte mich, dass keiner folgte. Als ich das Ziel erreicht hatte, hielt ich es doch für ratsam, meine Kleidung anzubehalten und stieg so wie ich war in den Bach. Das Wasser war angenehm. Ich atmete erleichtert auf, denn endlich wurde ich den Dreck der letzten Tage los. Ich schloss genussvoll die Augen und träumte vor mich hin, als ich plötzlich ein lautes Räuspern vernahm und leicht zusammenfuhr.


„Na, Knappe? Wie mir scheint, hatten wir wohl den gleichen Gedankengang. Nur ziehe ich es vor, mich dieser lästigen Kleidung zu entledigen, bevor ich ins Wasser steige“, hörte ich Alexander mich ansprechen.


Erschrocken riss ich meine Augen auf und musste mich beherrschen um nicht laut aufzuschreien. Ich sah ihn nackt vor mir stehen und wandte schnell meinen Kopf ab. Die Röte stieg mir langsam ins Gesicht, denn ich hatte vorher noch keinen Mann nackt gesehen, wie ihn Gott erschaffen hatte. Dieser hier hatte einiges zu bieten. Mehr als mir für den Moment lieb war. Nur schnell weg hier, schoss es mir durch den Kopf.


„Das ich vollständig angezogen ins Wasser gestiegen bin, hat seinen Grund. Somit konnte ich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen. Meine Kleidung und ich sind sauber und das Trocknen übernimmt die Sonne“, gab ich ablenkend von mir und stieg aus dem Bach, während Alexander darin verschwand.


Buh, dachte ich im Stillen, gerade noch mal so davon gekommen. Eilig machte ich mich auf den Weg zurück ins Lager. Alexanders Anblick ging mir nicht aus dem Sinn. Meine bereits verheirateten Freundinnen hatten mir, was das Thema Ehe betraf, schon einiges erzählt und nun wusste ich, was auf mich zukam.


Ich legte eine kurze Pause ein, setzte mich aufatmend auf einen Steinblock, genoss die wärmende Sonne und machte mir Gedanken über meine Zukunft. Alexander besaß mehrere Anwesen. Seine Burg, zu der er mich brachte, stand auf einer schroffen Felsklippe, nahe der Atlantikküste. Soviel hatte ich bereits zwischen seinem Kommandanten Angus und ihm, während der Reise aus den Gesprächen mitbekommen. Alexander hatte sich köstlich amüsiert und freute sich höllisch darauf, dass ich ihn irgendwann heulend bitten würde, mich schnell wieder nachhause zu bringen. Ihm wäre das mehr als recht. Er meinte, dass Engländerinnen dem Klima nicht standhalten konnten. Na, da sollte er sich nicht zu früh freuen.


„Du heiliger Strohsack! Knappe! Du benimmst dich wie ein Mädchen. Es wird Zeit, dass dir jemand auf die Füße tritt und zeigt was es heißt ein richtiger Mann zu sein. Sitzt dieser Junge doch mit geschlossenen Augen, träumend auf einem Steinblock in Richtung wärmende Sonne. Nun, dem kann abgeholfen werden.“


Erschrocken öffnete ich meine Augen und blickte in die von Alexander.


Bevor ich reagieren konnte, packte er mich im Genick, zog mich hoch und schleifte mich gnadenlos zurück in Richtung Bach. Verzweifelt versuchte ich aus seinem Griff zu entkommen. Zwecklos. Dann schleuderte er mich ohne Vorwarnung ins Wasser, setzte nach und drückte meinen Kopf einige Sekunden unter Wasser. Ich schnappte verzweifelt nach Luft und verschluckte mich. Alexander zog mich lachend zurück. Ich hustete und schlug unkontrolliert nach ihm.


„So und nun kann die Sonne, während du reitest deine Kleidung trocknen. Ist doch männlicher“, gab er von sich und lief lachend in Richtung Lagerplatz zurück.


In diesem Moment hätte ich ihm am liebsten die ganze Wahrheit an den Kopf geknallt und beherrschte mich gerade noch im letzten Augenblick. Insgeheim schwor ich, ihm alles wieder heimzuzahlen, sobald wir auf der Burg angekommen waren.


Langsam setzte ich mich in Bewegung und war froh, dass mir während dieser Behandlung nicht die Kappe vom Kopf gerutscht war.


Im Lager erwartete mich die nächste Überraschung. Alexanders Gefolgsleute hatten sich den Spaß erlaubt und das schmutzige Geschirr auf den Rücken meines Rappen geschnallt. Grölend schickten sie mich mit dem Auftrag zurück, alles im Bach sehr gründlich zu reinigen, wie es sich für eine gute Hausfrau geziemte. Alexander schien ihnen wohl erzählt zu haben, dass ich mich wie ein Mädchen benahm, denn ich bekam einige heftige Spitzfindigkeiten in diese Richtung ab. Ich schaute wütend in die Runde und dabei fiel mein Blick auf Angus, der mich schon seit geraumer Zeit sehr eigenartig von der Seite musterte. Insgeheim hatte ich das Gefühl, dass er längst durchschaut hatte, wer unter dieser angeblichen Verkleidung steckte. Ich wandte mich schnell ab und machte mich genervt auf den Rückweg. Meine Wut steigerte sich ins Immense und ich heulte enttäuscht über Alexander vor mich hin. Es dauerte ewig bis ich fertig wurde und langsam zog die Abenddämmerung ins Land. Meine Kleidung war immer noch feucht und mich fröstelte, als ich mich auf den Rückweg machte. Ich war in Gedanken versunken, wie ich es meinem Zukünftigen und seinen Leuten heimzahlen konnte, dass ich nicht bemerkte, wie sich der Clan der MacBeans ungesehen ans Lager angeschlichen hatte. Lautes Kampfgebrüll schlug mir entgegen, was mich zusammenfahren ließ. Mit der Gewissheit, dass gerade das Lager angegriffen wurde, riss ich das Geschirr herunter, schwang mich in den Sattel und ritt los. Zum Glück hatte mich mein Vater wie einen Jungen erzogen und auch dementsprechend an verschiedenen Waffen ausbilden lassen. So war ich nicht hilflos, falls es zum Äußerten kommen sollte.


Ich ritt schnellstens zurück und erschrak. Die Gegner waren eindeutig in der Überzahl, hatten das Lager eingekreist und die Kutsche umstellt. Alexander und sein Gefolge versuchten alles um die Kutsche wieder in ihre Gewalt zu bekommen. Aus meiner Sichtweite war das unmöglich und da wurde mir bewusst, dass Alexander ja nicht wusste, dass sich meine Zofe in der Kutsche befand und nicht ich. Die Situation wurde immer brenzliger und seine Gefolgsleute kamen gegen diese Übermacht nicht an. Die MacBeans brachten in diesem Moment laut schreiend die Kutsche in Fahrt.


Ich preschte schnell auf das Lager zu, als es geschah. Einer von MacBeans Leuten ritt aus dem Hinterhalt, mit gezogenem Messer auf Alexander zu. Nun war Eile geboten, denn nur ich konnte es abwenden und es ging um Sekunden. Ich trieb mein Pferd an und kam richtig in dem Moment, als der Gegner, die Waffe in Alexanders Rücken rammen wollte, zwischen ihnen zum Stehen. Es traf mich mit voller Wucht in meine linke Schulter und blieb dort stecken. Schmerzerfüllt schrie ich auf und stürzte vom Pferd. Alexander fuhr erschrocken herum, erstarrte und dann fiel sein Blick auf mich. Er sprang aus dem Sattel und eilte auf mich zu.


Ich lag stöhnend am Boden und kämpfte mehr als verzweifelt gegen eine aufkommende Ohnmacht an. Alexander kniete sich neben mich.


„Knappe, hast du starke Schmerzen? Du bist zwar von schwacher Statur, aber sehr mutig. Wenn du nicht so schnell reagiert hättest, wäre ich jetzt mit Sicherheit tot. Die MacBeans haben die Kutsche mit deiner Herrin entführt und wir konnten es nicht verhindern. Ich verspreche dir, wir holen sie zurück. Halte durch. Es ist nicht mehr weit bis zu meiner Burg und dort bekommst du ausreichend Hilfe. Ich werde jetzt dein Hemd aufschneiden und vorsichtig versuchen, dieses Messer zu entfernen um einigermaßen die Blutung zu stillen“, gab er von sich.


Ich musste trotz meiner Schmerzen lachen und erntete einen erstaunten Blick von Alexanders Seite. Nun war die Stunde der Wahrheit angebrochen und er würde sehen, was sich unter meiner Kleidung verbarg.


„Nun mein Herr, dann erschreckt euch nicht vor dem, was ihr jetzt erblickt“, gab ich von mir und schrie laut auf, als er das Hemd ruckweise aufriss.


Alexander hielt inne, schob die einzelnen Hemdfetzen zur Seite und erstarrte.


„Verdammt! Was ist das? Ihr seid ja gar kein Kerl! Ihr seid ja eine Frau! Was zum Teufel soll das? Wer seid ihr?“, fragte er verdutzt und blickte mich verwirrt an.


So nah wie eben, war ich ihm noch nie gekommen. Sein Haar war dunkel wie die Nacht, die Augen blau wie das Meer. Er fixierte mich sehr intensiv und ich hatte Schwierigkeiten, mich von seinem Blick zu lösen. Den Namenszusatz «geheimnisvoller Schotte», hatte er wirklich nicht umsonst. Mein Herz schlug wild und mir wurde bewusst, dass ich es in diesem Moment an ihn verloren hatte. Nur würde ich es ihn nicht merken lassen. Noch nicht.


„Könnt ihr euch wirklich nicht denken wer ich bin, Earl of Gordon?“, fragte ich leise nach.


„Doch, ich kann es. Ihr seid Lady Lilith. Nur wer sitzt dann in der Kutsche?“, fragte er nach und zog mir die Kappe behutsam vom Kopf.


„Sophie, meine Zofe. Die Arme ist nun in der Gewalt der MacBeans und wird nicht erfreut darüber sein. Wir müssen sofort hinterher und sie retten“, gab ich von mir und wollte aufstehen.


Aufstöhnend sackte ich wieder zurück und mir wurde schlecht. Die Wunde machte sich bemerkbar.


„Bleibt liegen! Habt ihr kein anderes Problem als eure Zofe? Ihr seid schwer verletzt. Nun haltet still, damit ich die Wunde endlich versorgen kann.“


Zwischenzeitlich hatten sich seine Gefolgsleute etwas erholt und standen nun staunend um mich herum. Er wandte sich an seinen Kommandanten.


„Angus, wir müssen die Blutung stillen. Lady Lilith ist schwer verletzt und es sieht nicht gut aus. Fragt nicht, ich erkläre alles später. Holt mir irgendetwas Sauberes zum Verbinden.“


Angus warf mir einen anerkennenden Blick zu, eilte schnellstens davon und kam kurz darauf mit frischen Stofffetzen zurück, die er Alexander reichte.


„MyLady, dass was ich jetzt mit euch veranstalte, wird sicherlich schmerzen. Also beißt, so gut wie ihr könnt, eure Zähne zusammen“, sagte er, blickte mir tief in die Augen und zog mit einem einzigen Ruck das Messer aus meiner Schulter.


Ich schrie auf, verkrallte mich in seinen Arm, während er mir den Stoff fest in die Wunde drückte. Mir wurde schwarz vor Augen und ich verlor das Bewusstsein.


Alexander verband Lilith so gut wie er konnte um die Blutung etwas zu stillen. Vorsichtig hob er sie hoch. „Verdammt! Angus, da habe ich mir etwas aufgehalst. Verkleidet sich meine zukünftige Braut wahrhaftig als Knappe und täuscht mich derart, dass ich dies noch glaube. Wäre sie vorhin nicht gewesen, würde ich jetzt mit Sicherheit nicht mehr unter euch weilen. Ich habe ihr mein Leben zu verdanken und stehe sofort in ihrer Schuld. Die MacBeans sind noch nie so weit gegangen, dass sie jemanden ernsthaft verletzt haben.“


Mit diesen Worten drückte er sie Angus in den Arm. Er stieg aufs Pferd, nahm Lilith entgegen und setzte sie behutsam vor sich. Schützend legte er seine Arme um sie und Angus ritt an seine Seite.


„Alexander, wie wollt ihr jetzt weiter verfahren? Ich habe die ganze Zeit schon bemerkt, dass mit diesem «Knappen» etwas nicht stimmt. Was wird aus der Zofe von MyLady? Vor allem, was wird geschehen, wenn Liliths Vater zu Ohren kommt, was passiert ist?“


„Mein Gott, Angus! Ich werde im Augenblick sicher nicht einen Gedanken an so etwas verschwenden. Im Moment zählt nur, dass Lilith lebend in ihrem neuen Zuhause ankommt, gesund wird und dann erst werde ich handeln. Sobald die McBeans merken, wen sie da vermeintlich haben, werden sie sich schon melden. Ich hoffe nur das MyLady durchhält und nicht zu viel Blut verliert“, erklärte er und spornte zur Eile an, während er Lilith enger an sich drückte und versuchte, sie mit seinem Körper zu wärmen.


Alexander ließ die vergangenen Tage Revue passieren und musste sich eingestehen, dass ihn Lilith mehr als imponierte. Eine Frau, die sich als Knappe verkleidete um ihren Zukünftigen besser unter die Lupe nehmen zu können und auch noch das Leben rettete, war ihm noch nie untergekommen. Lilith hatte außerdem eine geheimnisvolle Ausstrahlung, die er im Moment nicht definieren konnte. Es vergingen noch einige Stunden, bis sie endlich die Burg erreichten. Alexander atmete erleichtert auf und schickte sofort nach dem Leibarzt. Er überreichte Angus erneut Lilith, die immer noch ohnmächtig in seinen Armen lag und bat ihn, sie in seine Räume zu bringen. Er stieg eilig vom Pferd und erteilte Anweisungen. Im Nu waren alle Bedienstete auf den Beinen um Mann und Pferd zu versorgen. Die einzige Sorge die er im Moment hatte, war, dass Lilith nicht überlebte. Sie hatte trotz aller Bemühungen, sehr viel Blut verloren. Nicht auszudenken, was geschehen würde, wenn er erneut, eine ihm anvertraute Frau zu Grabe tragen musste.


Schnellen Schrittes eilte er in seine Gemächer und fand bereits den Arzt vor, der Lilith versorgte. Bleich und leblos lag sie in seinem Bett. Er betrachtete sie genauer und stellte fest, dass sie eine Schönheit war und eine makellose Figur besaß. Ihr Haar schimmerte wie schwarze Seide und ihre vollen Lippen luden zum Küssen ein. Sie würde fähig sein, ihm gesunde Söhne zu schenken um seine Erbfolge zu sichern. Ob er die Richtige gefunden hatte und ihr auch uneingeschränkt vertrauen konnte? Nun man würde sehen.


Er verwarf weitere Gedankengänge in diese Richtung, als der Arzt ihn ansprach.


„MyLord, würdet ihr eine weibliche Bedienstete rufen. Es schickt sich nicht, wenn ihr eure Zukünftige Frau in nacktem Zustand seht. Es wäre kompromittierend für Lady Lilith, wenn sie es erfahren würde“, erklärt er.


Alexander lachte und dachte sich im Stillen, dass er früher oder später sowieso in den Genuss des nackten Anblicks kommen würde. Er versprach eine Magd zu schicken, die ihm helfen sollte und eilte in die Küche, wo er auf die Köchin traf.


„Mary? Lady Lilith ist ja schwer verletzt, wie Du weißt. Sicher wäre es besser, wenn eine Dame anwesend ist. Könntest Du oder eine der Mägde, meinem Arzt zur Hand gehen?“, fragte er.


„Ich eile sofort nach oben, MyLord. Schrecklich dieser Vorfall. Trotzdem Hut ab vor dieser Courage. Obwohl sie euch nicht kennt und regelrecht zwangsverheiratet wird, muss ihr dennoch etwas an euch liegen. Sie hätte das sonst nicht für euch getan. Eine Andere wäre nicht so mutig gewesen und hätte es geschehen lassen, wenn man euch hinterrücks ermordet hätte. So weit, sind die MacBeans noch nie gegangen. Eure Vermählung steht allerdings wieder unter keinem guten Stern. Alexander, ihr habt wirklich immer Pech mit euren Frauen“, gab sie von sich und eilte davon.


Nachdenklich geworden, was Mary ihm erklärt hatte, setzte sich Alexander an den Tisch und wartete bis der Arzt erschien und ihm mitteilte, dass Lilith überleben würde, aber wirklich sehr schwer verletzt war.


„Wenigstens ein kleiner Lichtblick für diesen Moment. Wie lange wird es dauern, bis sie wieder ansprechbar sein wird?“, fragte er nach.


„MyLord, das liegt in Gottes Hand. So wie es aussieht ist sie eine gesunde, kräftige, junge Frau und wird bald wieder genesen. Alexander ich lege euch ans Herz, sie zu schonen und alles Negative von ihr fern zu halten.“


„Darf Lady Lilith Besuch empfangen oder ist es nicht ratsam?“, fragte Alexander nach.


„Wenn sie nichts dagegen hat, könnt ihr das gerne tun. Etwas Unterhaltung kann ihrer Genesung dienen. Ich habe ihr ein starkes Beruhigungsmittel verabreicht und sie schläft bis Morgen durch“, antwortete der Arzt und verabschiedete sich.


Alexander erhob sich und eilte in das Zimmer zurück, in dem Lilith lag.


Er rückte einen Sessel ans Bett, setzte sich hinein und ergriff behutsam ihre Hand. Er bereute zutiefst, dass er sie während der Reise, in Verkleidung des Knappen, so schlecht behandelt hatte.


Stöhnend erwachte ich und realisierte, dass ich mich in einem Bett befand. Dann kam mir die ganze Szenerie des Kampfes in den Sinn. Ich war schwer verwundet worden, hatte aber Alexanders Leben dadurch gerettet. Erleichtert atmete ich auf und bemerkte, dass jemand meine Hand hielt. Ich schaute nach links und erblickte Alexander. Seine ruhigen Atemzüge ließen erkennen, dass er noch schlief. Ich nutzte diese Gelegenheit und musterte ihn mehr als eingehend. Seine entspannten Gesichtszüge strahlten unwahrscheinliche Ruhe aus. War er wirklich so verbittert und gnadenlos, wie man ihm unterstellte? Ich konnte mir das nicht vorstellen. Raue Schale aber weicher Kern, dachte ich im Stillen. Wie auf Kommando schlug er seine Augen auf.


„MyLady! Schön das ihr wieder unter den Lebenden weilt. Ihr habt tagelang geschlafen und es scheint, dass es euch sehr gut getan hat. Ich möchte euch außerdem danken, dass ihr mein Leben gerettet habt. Wenn ihr nicht so beherzt eingegriffen hättet, wäre ich jetzt tot. Ich stehe tief in eurer Schuld.“


„MyLord ich habe euch zu danken, dass ihr mich so schnell wie möglich auf eure Burg gebracht habt, sonst wäre ich wohl jetzt diejenige, die hier tot wäre. Also ist keiner dem anderen etwas schuldig.“


Er lächelte, ließ meine Hand los, erhob sich, beugte sich zu mir herunter und drückte mir einen intensiven Kuss auf den Mund.


„Ruht euch weiterhin aus. Ich danke euch trotzdem MyLady. Wenn ihr etwas benötigt, lasst es mich wissen und ich werde es euch sofort bringen lassen“, gab er leise von sich und verließ den Raum.


Ich war verdutzt, dass ich nicht reagieren konnte. Sein Kuss brannte auf meinen Lippen. Ich seufzte vor mich hin und schloss meine Augen wieder. So fühlte es sich also an, wenn dieser Earl of Gordon, Gefühle zeigte.


Es verging eine weitere Woche und die Wunde heilte, wenn auch nur langsam. Alexander hatte mich täglich besucht und mir eine Nachricht von meinem Vater überreicht, der mir die allerbesten Genesungswünsche schickte. Er beglückwünschte mich zum erfolgreichen Einsatz, meinem Zukünftigen, dass Leben gerettet zu haben. Scherzhaft fügte er hinzu, dass es doch nicht umsonst gewesen war, mich fast wie einen Jungen zu erziehen. Somit hatte ich etwas gut bei Alexander und sollte es ihm immer wieder unter die Nase reiben. Von wegen langweilige Engländerin. Ich lachte gerade auf, als Alexander in diesem Moment das Zimmer betrat.


„Nun, wie ich sehe, geht es euch schon besser und der Brief eures Vaters scheint für Belustigung zu sorgen.“


„Ja, allerdings. Alexander, würdet ihr mir Papier, Feder und Tinte zukommen lassen? Ich möchte so schnell wie möglich antworten, damit sich Paps keine Sorgen mehr macht“, bat ich ihn und er nickte.


„Wie fühlt ihr Euch MyLady? Könntet ihr schon einen kleinen Spaziergang an der frischen Luft in Erwägung ziehen? Wenn auch nur für Minuten? Mein Leibarzt würde es euch anraten, damit ihr schnell wieder auf die Beine kommt. Ich wollte euch bei einem Rundgang zeigen, wo ihr ab heute residieren werdet. So könnt ihr einen Eindruck gewinnen, was euch erwartet.“


„Ja, sehr gerne Alexander“, gab ich von mir.


„Ich werde veranlassen, dass man euch angemessene Kleidung bringt. Jedoch wird es nicht eure eigene sein, denn diese befindet sich weiterhin in den Händen der MacBeans“, gab er lachend von sich.


„Da wir gerade von diesem Pack sprechen. Haben sie sich schon gemeldet, was meine Zofe anbetrifft?“


„Nein! Sicher wird es bald geschehen, denn eigentlich wollten sie euch in ihre Gewalt bringen und nicht eure Zofe. Sie wird für die MacBeans nicht mehr von Wert sein und sie werden sie höchstens für Lösegeld wieder freigeben. Bis gleich MyLady.“


Alexander machte auf dem Absatz kehrt und verließ den Raum. Ich machte mir Gedanken und hoffte, dass Sophie am Leben war. Wer weiß, was diese MacBeans mit ihr in ihrer Wut angestellt hatten.


Kurze Zeit später kam Alexander zurück und hatte zu meinem Erstaunen saubere Damenkleidung dabei.


„Das sind einige Kleidungsstücke meiner verstorbenen Frau. Ich hoffe es stört euch nicht, denn im Moment habe ich nichts anderes zur Hand.“


Ich glaubte mich verhört zu haben und wurde wütend.


„Earl of Gordon, man merkt, dass ihr keine Ahnung von einer Frau habt. Schämt ihr euch gar nicht, mir die Kleider einer Toten anzubieten? Wenn ich die Wahl hätte, würde ich lieber die Kleidung einer Magd oder eines Stallburschen vorziehen. Wie oft wollt ihr mich denn noch brüskieren? Ihr seid eben ein ungehobelter Schotte. Feingefühl habt ihr wirklich nicht und würdet eher dem Zusatznamen «dunkler Schotte» alle Ehre machen, weil man sich über euch nur schwarz ärgern kann“, gab ich wütend von mir und stürmte so wie ich war aus dem Bett.


Mir war es im Augenblick völlig egal, dass ich fast nackt vor ihm stand und mehr preisgab als ich wollte. Was bildete er sich eigentlich ein? Ich schnappte mir die Sachen, lief auf ihn zu und schleuderte sie ihm entgegen. Leider hatte ich die Rechnung ohne meinen geschwächten Kreislauf gemacht und sackte in seinen Armen zusammen. Alexander fing mich auf, hob mich hoch und blickte mir lange in die Augen.


„Verzeiht! Ich wollte euch in keiner Weise brüskieren. Ihr habt Recht. Ich habe keinerlei Ahnung im Umgang mit einer Frau, da ich langfristig nicht die Gelegenheit dazu bekam. Vergesst nicht, meine Frauen verstarben früh. Es wird wohl besser sein, wenn wir den Ausflug verschieben. Wie es aussieht, lässt es eure Gesundheit nicht zu. Ihr seid zu geschwächt“, gab er von sich.


Nach seinen Worten herrschte kurze Zeit Stille vor. Er hielt mich noch immer in seinen Armen und ich fand, es hatte das gewisse Etwas. Meine Worte taten mir leid und ich versuchte schnell die Situation zu entschärfen.


„Entschuldigt meinen Ausbruch. Ich wollte euch mit meinen Worten nicht wehtun. Besorgt mir bitte andere Kleidungsstücke und ich werde gerne mit euch einen Rundgang wagen. Und nun lasst mich herunter.“


Alexander zögerte, setzte mich vorsichtig ab, fixierte mich und musterte mich grinsend von oben bis unten, dass ich bis in die Haarspitzen errötete.


„So, habt ihr nun genug von mir gesehen? Würdet ihr nun freundlicherweise meinem Wunsch nachkommen und andere Kleidungsstücke holen?“


Alexander nickte und verzog sich mit einem breiten Lächeln im Gesicht.


Kaum zurück, überreichte er mir tatsächlich Hose und Hemd seines Stallburschen.


„Hoffentlich seit ihr zufrieden. Euer Wunsch war mir natürlich Befehl und mein Bursche konnte aushelfen. Nun zieht euch um, damit wir noch etwas von diesem schönen Tag haben“, gab er ernsthaft von sich.


„Dankeschön! Sehr freundlich! Nun seid so nett und wartet vor der Tür, bis ich nachkomme!“, warf ich ihm entgegen.


Das gibt Rache Alexander, dachte ich bei mir. In mir hast du mit Sicherheit deinen Meister gefunden, denn so ungeschoren kommst du mir mit deiner Frechheit nicht davon. Ich zog mich um, löste meinen Zopf den ich mir gebunden hatte, kämmte mir etwas das Haar und befand mein Erscheinungsbild als einigermaßen passabel. Dann machte ich mich auf den Weg zu ihm. Er erwartete mich bereits ungeduldig.
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